Metabolismen. Zur Einführung by Jessen, Ina
Metabolismen. Zur Einführung 
Ina Jessen und Isabella Augart 
S. 1–9  
aus: 
Metabolismen 

















Veröffentlicht mit Unterstützung der Hamburgischen Wissenschaftlichen Stiftung 






BIBLIOGRAFISCHE INFORMATION DER DEUTSCHEN NATIONALBIBLIOTHEK 
Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen Nationalbibliografie; 
detaillierte bibliografische Daten sind im Internet über https://portal.dnb.de abrufbar. 
LIZENZ 
Das Werk einschließlich aller seiner Teile ist urheberrechtlich geschützt. Das Werk steht unter der 
Creative-Commons-Lizenz Namensnennung 4.0 International (CC BY 4.0, 
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/legalcode.de). Ausgenommen von der oben genannten 
Lizenz sind Abbildungen und sonstiges Drittmaterial. 
ONLINE-AUSGABE 
Die Online-Ausgabe dieses Werkes ist eine Open-Access-Publikation und ist auf den Verlagswebseiten frei 
verfügbar. Die Deutsche Nationalbibliothek hat die Online-Ausgabe archiviert. Diese ist dauerhaft auf 
dem Archivserver der Deutschen Nationalbibliothek (https://portal.dnb.de) verfügbar. 





Hamburg University Press 
COVERABBILDUNG  
Bildnachweis: Dieter Roth, Zuckerturm (Schimmelmuseum), 1994. Fotografie: Heini Schneebeli, 1999 
© Dieter Roth Foundation, Hamburg / Courtesy Hauser & Wirth. 
SCHRIFT  
Alegreya. Copyright 2011: The Alegreya Project Authors (https://github.com/huertatipografica/Alegreya). 
This Font Software is licensed under the SIL Open Font License, Version 1.1. This license is also available 
with a FAQ at: http://scripts.sil.org/OFL 
DRUCK UND BINDUNG  
Books on Demand – BoD, Norderstedt 
VERLAG  
Hamburg University Press, Verlag der Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg Carl von Ossietzky, 





Metabolismen. Zur Einführung 1 
Ina Jessen und Isabella Augart 
Don’t be a Chocolate Soldier – künstlerische Positionen zur  
Nahrungsmittelpolitik in Israel und Palästina 11 
Isabelle Busch 
Einverleibungen – interpikturale Bezugnahmen und intermediale Verfahren 
durch Lebensmittel in der Gegenwartskunst 27 
Fabiana Senkpiel 
The Pages of Day and Night – von Saatgut-Tresoren und Herbarien in  
Pia Rönickes Arbeit 41 
Magdalena Grüner 
Plastik. Ein spekulativer Metabolismus 55 
Inka Lusis 
Lebensmittel als Medium und Material in Kunst und Küche 65 
Felix Bröcker 
Entschuldigung – Sie haben da ein totes Tier im Essen 81 
Barbara Uppenkamp 
Die Stadt als Organismus – Atelier van Lieshouts Slave City zwischen 
Nachhaltigkeitsdiktum und künstlerischer Selbstbefragung 99 
Anita Hosseini 
Geschmacksdifferenzen – Kochen als künstlerische Praxis bei Rirkrit Tiravanija 115 
Mirja Straub 




hoe schilder hoe wilder – Alkoholkonsum von Malern in den Künstlerviten des 
Karel van Mander 145 
Johanna Mocny 
Das Gegenteil von Appetit – Ekel als ästhetische Erfahrung 161 
Tobias Weilandt 
Mapping a World. Zur Tischmatte von Dieter Roth 173 
Ina Jessen 





M e t a b o l i s m e n .  Z u r  E i n f ü h r u n g   
I n a J essen  un d  I sab el l a Aug art  
Buntgefärbte Zuckerkristalle glitzern in schillernden, gebrochenen Farben. Zahlreiche 
über-, hinter- und nebeneinander gruppierte Portraitbüsten, Löwenköpfe und seltsam 
anmutende Hybridformen bilden einen farbenreichen Turm. An den kleinformatigen, 
zielgerichtet blickenden Zuckerfiguren und ihrer organischen Beschaffenheit ist etwas 
Ambigues wahrnehmbar. In der Überlagerung von Verfall und Ästhetik einzuordnen, 
bilden Spuren der Vergänglichkeit das morbide Pendant zu den funkelnd kristallinen 
Zuckerformen. Filigrane Details zeigen in ihrer Struktur undefinierbare Granulate auf, 
Spinnweben und die Chitinpanzer von Insekten als Hüllen ausgehauchten Lebens evo-
zieren Vorstellungen von Fäulnis und Verfall. Die bunten Köpfe des Zuckerturms (1994) 
waren im Ursprung zum Verzehr geeignet, ihre Alters- und Verwesungsspuren entzie-
hen sie jedoch der Verwendung als Lebensmittel und transformieren sie zum „Kunst-
material“. Der farbenreiche Zuckerturm Dieter Roths, aus Zucker und Lebensmittel-
farbe geformt, macht das Material in seiner Prozessualität zwischen Konstruktion, Al-
terungsprozessen und Zerfall multisensuell erfahrbar.1 Zugleich leitet das Objekt zur 
Hinterfragung von Rezeptionsmustern, normativen Zuschreibungen an Materialien 
und Ästhetiken von Nahrungsmitteln als Material. Die visuell und olfaktorisch durch 
materielle Transformationsprozesse wahrnehmbaren Kunstobjekte im Dieter Roth 
Museum bildeten den Ausgangspunkt für die Tagung Metabolismen. Nahrungsmittel in 
der Kunst (Hamburg, 16. und 17. November 2017), deren Perspektiven und Diskussionen 
                                                                            
1 Abbildung auf dem Buchcover: Dieter Roth, Zuckerturm (Schimmelmuseum), Holz, Glas, Zucker, Lebensmit-
telfarbe, Acrylfarbe, 445 x 96 x 96 cm, 1994, Fragmente im Dieter Roth Museum, Hamburg. Vgl. Dieter Roth 
Foundation (Hg.): Dieter Roth – Originale, bearbeitet von Dirk Dobke, Sammlungskatalog Dieter Roth Mu-
seum Hamburg, Hamburg / London 2002, S. 109, S. 205–206. Dieter Roth. Selbste, Ausst. Kat., Aargauer 
Kunsthaus Aarau, Museum der Moderne Salzburg, Köln 2011. Der Turm ist lediglich in Fragmenten erhalten. 
Am Beispiel des im Winter 2003 aufgrund der fragilen und prozessualen Materialität und damit einherge-
hender Beschwerden aus der lokalen Nachbarschaft abgerissenen Schimmelmuseums (Harvestehuder 
Weg, Hamburg) treten Konstruktion und Dekonstruktion als metabolistische Prozesse eindrücklich zutage. 
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in diesem Band zusammengeführt werden. Im Fokus steht die Nutzung und Reflektion 
von Nahrungsmitteln als Material in der Kunst.2  
Nahrung bildet die biologische Grundvoraussetzung für Stoffwechselprozesse, 
gelangt durch die orale Aufnahme in den physischen Organismus und transformiert 
dort in Energie.3 Nahrungsaufnahme ist folglich Grundbedingung allen Lebens. 
Nahrungsmittel als „Lebensmittel“ sind angesiedelt an der engsten Verbindungs-
stelle zwischen Menschen und der sie umgebenden Natur. Der in seinem Ursprung 
naturwissenschaftlich begründete Begriff des „Metabolismus“ als Stoffwechsel eröff-
net aufgrund dieser engen Verflechtung zwischen dem Menschen und seiner mate-
riellen Umgebung Felder des Nachdenkens über kulturelle, historische, gesell-
schafts- und umweltpolitische Dimensionen der Nahrung. Im Kreislauf von Produk-
tion, Zubereitung, Verzehr und Ausscheidung überlagern sich bei Nahrungsmitteln 
stetig biologische Lebensnotwendigkeit, Kulturtechnik, kulturelle Umformung und 
globale, umweltpolitische Mechanismen. Diese beschreiben im übertragenen Sinne 
„metabolistische“ Kausalzusammenhänge von aktueller, gesellschaftlicher Relevanz. 
Zwischen Hunger und Unterernährung in weiten Teilen des Global South und Über-
flussgesellschaften mit industrieller Nahrungsmittelproduktion, in denen Nah-
rungsmittel zwischen Unverträglichkeiten und Lifestyle identitätsstiftend wirken, 
entspannt sich ein weites Feld. Für Kunst- und Kulturwissenschaftler*innen stellen 
Nahrungsmittel in gegenwärtiger wie auch in historischer Perspektive einen komple-
xen Untersuchungsgegenstand dar, da sich aus ihrer jeweiligen Verfügbarkeit, Nut-
zung, sozialen Funktion, Interpretation und medialen Darstellung Rückschlüsse auf 
das jeweilige gesellschaftliche Verhältnis von Mensch und Nahrung gewinnen las-
sen.4 „Von allem nun, was den Menschen gemeinsam ist, ist das Gemeinsamste: dass 
sie essen und trinken müssen“5, so Georg Simmel. Über das reine „Über-Lebensmittel“ 
                                                                            
2 Nahrungsmittel, Nahrung und Lebensmittel werden in den Beiträgen synonym verwendet. Vgl. zum semantischen 
Feld um Nahrung/Nahrungsmittel Georg Toepfer: Ernährung, in: ders.: Historisches Wörterbuch der Biologie. Ge-
schichte und Theorie der biologischen Grundbegriffe, Bd. 1, Stuttgart u.a. 2011, S. 442–460, insbesondere S. 442. 
3 Georg Toepfer: Stoffwechsel, in: ders.: Historisches Wörterbuch der Biologie. Geschichte und Theorie der bio-
logischen Grundbegriffe, Bd. 3, Stuttgart u.a. 2011, S. 410–425. 
4 Vgl. etwa Kikuko Kashiwagi-Wetzel und Anne-Rose Meyer (Hg.): Theorien des Essens, Frankfurt a.M. 2017. Ottmar 
Ette (Hg.): LebensMittel: Essen und Trinken in den Künsten und Kulturen, Zürich 2013. Alexander Fenton und Eszter 
Kisbán (Hg.): Food in Change. Eating Habits from the Middle Ages to the Present Day, Edinburgh 1986. Caroline 
Walker Bynum: Holy feast and holy fast: the religious significance of food to medieval women, Berkeley 1988. Paul 
Freedman: Food: The History of Taste, London 2007. Anne Schulz: Essen und Trinken im Mittelalter, 1000–1300: li-
terarische, kunsthistorische und archäologische Quellen, Berlin 2011. Ken Albala und Peter Scholliers (Hg.): A Cul-
tural History of Food in the Renaissance, London 2012. Beat Kümin (Hg.): A Cultural History of Food in the Early Mod-
ern Age, London 2012. Eva Barlösius: Soziologie des Essens. Eine sozial- und kulturwissenschaftliche Einführung in 
die Ernährungsforschung, Weinheim u.a. 1999. Food Revolution 5.0: Gestaltung für die Gesellschaft von morgen, 
Ausst. Kat., Museum für Kunst und Gewerbe Hamburg, Dortmund 2017. Vgl. auch die Zeitschriften Food and 
Foodways und Food & History zum Forschungsfeld. 
5 Georg Simmel: Die Soziologie der Mahlzeit (1910), in: Kashiwagi-Wetzel / Meyer 2017, S. 69. 
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hinausgehend, werden Nahrungsmittel jedoch vielfach zum Objekt kultureller Wertauf-
ladungen und tragen zur Distinktion und Identitätskonstruktion von Gruppen bei. Die 
Spiritualisierung als „geistige Nahrung“, Ernährungsregeln zwischen biblischen Riten 
und veganer Lebensweise oder menschliche Kategorisierungsbestrebungen der Natur 
gemäß Essbarkeit, Wohlgeschmack und Nährwerten können als Beispiele dafür gelten, 
wie kulturelle, religiöse, moralische und gesellschaftspolitische Aufladungen jeweils an 
die „Materialität“ der Nahrung herangetragen werden und diese mitkonstituieren und 
sich als Stoffwechselprozess an das Material anlagern.  
Solche Mechanismen in der Auseinandersetzung mit der Materialität der Nahrung 
werden in den versammelten Beiträgen aus kunsthistorischen und kunstwissenschaft-
lichen Perspektiven ausgelotet. Im Fokus stehen die Materialität und mediale Kon-
struktionen und Reflexionen von Nahrungsmitteln in den Künsten. Die Nutzung von 
Nahrungsmitteln als Kunstmaterial stellt sich innerhalb der Kunstgeschichte in eine 
lange Traditionslinie ein. Die Eitempera als Urstoff aller Bildwerdung6 oder die ephe-
meren Zuckerskulpturen der neuzeitlichen Festkultur7 bilden lediglich zwei Schlag-
lichter innerhalb dieser materialbezogenen Kunstgeschichte, welche die Forschung mit 
Blick auf Dimensionen der Produktionsästhetik, sozialen Funktion, Materialikonogra-
phie oder der Restaurierung erhellt hat.8 In besonderem Maße wurden pflanzliche und 
tierische Nahrungsmittel wie beispielhaft Gewürze, Zucker und Kaffee, Brot, Schoko-
lade, Honig und Fett als Werkstoff in der Kunstproduktion im Kontext von Eat Art und 
dem neu entstandenen Werkbegriff im 20. Jahrhundert im Sinne des Anti Form- oder 
erweiterten Kunst-Begriffs eingesetzt und hierbei verstärkt auf ihre materiellen und se-
mantischen Dimensionen hin befragt.9 Neben den Einsatz von Nahrungsmitteln als 
                                                                            
6 Ann Massing: A short history of tempera painting, in: Phillip Lindley (Hg.): Making medieval art, Donington 
2003, S. 30–41. Stefan Zumbühl: "Ich weiss, dass man mit Öl etwas in dieser Art nicht malen kann": maltech-
nische Experimente in Tempera von Igor Grabar, Alexej von Jawlensky und Dmitri Kardovsky, in: Zeitschrift 
für Kunsttechnologie und Konservierung 30.1/2016, S. 167–172. 
7 Vgl. Ivan Day: Royal sugar sculpture: 600 years of splendor, Barnard 2002. Aufgetischt. Die herzogliche Tafel 
der Renaissance, Ausst. Kat., Herzog Anton Ulrich-Museum Braunschweig, Braunschweig 2011. 
8 Zur Forschungsgeschichte von Nahrungsmitteln als Kunstmaterial, siehe u.a. Roger Fayet und Regula 
Krähenbühl: Authentizität und Material. Konstellationen in der Kunst seit 1900, Zürich 2018. Angela 
Matyssek (Hg.): Wann stirbt ein Kunstwerk? Konservierung des Originalen in der Gegenwartskunst, Mün-
chen 2010. Eating the Universe. Vom Essen in der Kunst, Ausst. Kat., Kunsthalle Düsseldorf, Galerie im Taxis-
palais Innsbruck, Kunstmuseum Stuttgart, Köln 2009. Monika Wagner: Vom Umschmelzen. Plastische Ma-
terialien in Kunst und Küche, in: Beate Söntgen und Theodora Vischer (Hg.): Über Dieter Roth, Basel 2004, 
S. 121–135. Dietmar Rübel: Nahrung, in: Monika Wagner, ders. und Sebastian Hackenschmidt (Hg.): Lexikon 
des künstlerischen Materials. Werkstoffe der modernen Kunst von Abfall bis Zinn, München 2002, S. 182–
186. Ralf Beil: Künstlerküche. Lebensmittel als Kunstmaterial von Schiele bis Jason Rhoades, Köln 2002; 
Monika Wagner: Das Material der Kunst. Eine andere Geschichte der Moderne, München 2001, S. 197–234. 
9 Fayet / Krähenbühl 2018; Dietmar Rübel, Monika Wagner und Vera Wolf (Hg.): Materialästhetik. Quellentexte zu 
Kunst, Design und Architektur, Berlin 2017; Petra Lange-Berndt (Hg.): Materiality. Documents of Contemporary Art, 
London 2015; Dietmar Rübel: Plastizität. Eine Kunstgeschichte des Veränderlichen, München 2012; Matyssek 2010; 
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Material der Kunst stellt sich zudem das weite Feld ihrer motivischen Darstellung: vom 
Genre der Stilllebenmalerei über Evokationen von Nahrungsmitteln in Materialien wie 
Bronze oder Marmor bis hin zu zeitgenössischen Visualisierungen der Food Photo-
graphy im Kontext sozialer Medien binden sich an die Darstellung stets auch Reflexio-
nen über die vielfältigen Semantiken des Materials.10  
Vor diesem Hintergrund setzt sich der vorliegende Band zum Ziel, den Dimensio-
nen der Transformation von Nahrungsmitteln zum Kunstmaterial nachzugehen. Wel-
chen Bedeutungsverschiebungen unterliegen Nahrungsmittel, wenn sie zum Werk-
stoff, Material und Bestandteil von Kunst werden? Wie werden Ursprung und 
Vergänglichkeit, Aggregat- und Reifezustände von Nahrung als organischem Material 
im Zuge der künstlerischen Nutzung manifestiert und reflektiert? Welche Rolle spielen 
die damit einhergehenden sowohl visuellen als auch haptischen und olfaktorischen 
Reize, die in der Kunst sinnlich erfahrbar werden? Nahrungsmittel als materielle oder 
imaginative Werkstoffe der Kunst kumulieren zugleich Narrative ihrer ursprünglichen 
Nutzung und Wertung. Wie werden kulturelle, moralische oder gesellschaftspolitische 
Diskurse über Nahrung von den Künstler*innen hinterfragt, mitgetragen, legitimiert 
oder gebrochen? Und welche Form der gesellschaftlichen Verantwortung manifestiert 
sich in Nahrung als Material und repräsentativem Medium der Künste?  
P o l it ik e n  d er  N a h r u n g  
Ein erstes Feld der Beiträge zeichnet nach, auf welche Weise politische, soziale, öko-
nomische und ökologische Aspekte und Konflikte der Nahrungsmittelproduktion in 
Kunstwerken verhandelt werden. Insbesondere Dimensionen der nationalen Zu-
schreibung sowie der globalen Verflechtung werden hierbei in ihrer bedeutungskon-
                                                                            
Jörg Daur: Eva Hesse. Zwischen Anti-Form und Materialästhetik. Neue Formen und Materialien der Kunst um 1970, 
Herzogenrath 2007; Daniel Spoerri: Eat Art – Daniel Spoerris Gastronoptikum, Hamburg 2006; Beil 2002; Wagner 
2001; Dirk Luckow: Joseph Beuys und die amerikanische Anti Form-Kunst. Einfluß und Wechselwirkung zwischen 
Beuys und Morris, Hesse, Nauman, Serra, Berlin 1998; Michael Thompson: Die Theorie des Abfalls. Über die Schaf-
fung und Vernichtung von Werten, Stuttgart 1981. 
10 Vgl. mit weiterführender Literatur etwa Valérie Boudier: La Cuisine du peintre, Rennes 2010. Kenneth Bendiner: 
Food in painting: from the Renaissance to the present, London 2004. Brian Wansink, Anupama Mukund und 
Andrew Weislogel: Food Art Does Not Reflect Reality: A Quantitative Content Analysis of Meals in Popular Paintings, 
in: Sage open, 19.07.2016, https://doi.org/10.1177/2158244016654950 (Zugriff am 11.09.2019). Mariella Carrossino: 
Mangiare con gli occhi: iconografie del cibo nell’arte, Genua 2016. John L. Varriano: Tastes and temptations: food and 
art in Renaissance Italy, Berkeley 2009. Deceptions and illusions: five centuries of trompe l’œil painting, Ausst. Kat., 
National Gallery of Art Washington, Aldershot 2002. Inke Beckmann: Geflügel, Austern und Zitronen. Lebensmittel 
in Kunst und Kultur der Niederlande im 17. Jahrhundert, Darmstadt 2014. Hanneke Grootenboer: The Rhetoric of 
Perspective: Realism and Illusionism in Seventeenth-Century Dutch Still Life Painting, Chicago 2005. Susan Bright: 
Feast for the eyes: the story of food in photography, New York 2017. 
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stituierenden Kraft für die Ikonologie eines Materials oder die Entstehung eines Ob-
jektes untersucht. In ihrem Aufsatz Don’t be a Chocolate Soldier. Künstlerische Positionen 
zur Nahrungsmittelpolitik in Israel und Palästina verhandelt Isabelle Busch die Bedeu-
tungszuschreibung von Lebensmitteln in aktuellen politischen Kontexten. Künstleri-
sche Arbeiten mit israelischem und palästinensischem Bezug setzt sie in globalpoli-
tische Wechselbeziehungen und thematisiert somit die Diversität nationaler, histo-
risch verankerter Identitätskonstruktionen, die sich über Aspekte wie landwirt-
schaftliche Produktion und Erzeugnisse, Handelsstrukturen, politische Konfliktsitu-
ationen oder gar Rezeptzuschreibungen etabliert haben. Im Zuge dessen zeigt die 
Autorin Künstler*innen-Positionen, deren Strategien und Potentiale zur Überprü-
fung von Identitätenbildungen im jeweiligen Objektkontext auf, begreift und reflek-
tiert das Moment der historisch-politisch bedingten Bedeutungszuschreibung von 
Nahrungsmitteln als Metabolismus. Im Fokus des Beitrags Einverleibungen ‒ Interpik-
turale Bezugnahmen und intermediale Verfahren durch Lebensmittel in der Gegenwartskunst 
stehen kritische Reflexionen von Bildern aus Alltagssituationen und deren politischer 
Konnotation am Beispiel von Kriegsbezügen oder sexistisch-normativen Prägungen. 
Darin zeigt Fabiana Senkpiel auf, inwiefern bildliche Sinnstiftungen kohärent zu 
materialspezifischen Aspekten wirken und macht dies anhand topischer, zeitgebun-
dener, Verfall und Vergänglichkeit verhandelnder Motive und Materialien deutlich. 
Den Metabolismus-Begriff fasst Senkpiel dabei konkret im Moment des Aneignungs-
prozesses, der tatsächlichen Einverleibung und damit der multisensuellen Rezeption 
von Arbeiten der Schweizer Künstlerinnenpositionen Isabelle Krieg sowie Celia und 
Nathalie Sidler. Etwa anhand von Nahrungsresten, Torten oder Pralinen und der je-
weilig politisch-dokumentarischen Zuschreibung treten Aspekte wie Ritualisierung, 
Habitualisierung, Konsum oder massenmediale Verbreitungsmechanismen in den 
Mittelpunkt. So stellt die Autorin die ausgewählten und als Kunstmaterial verwende-
ten Lebensmittel in den Kontext verschiedener politischer Bezugnahmen, dokumen-
tiert diese anhand von pikturalen Zuschreibungen und eröffnet die Diskussion in 
Verbindung mit der Performativität physischer Einverleibung als besonderer Form 
der Rezeption. Wie sich im Herbarium in der Sammlung konservierter Pflanzen bzw. 
Pflanzenteile Fragen nach der Herkunft und Sammlung, Kategorisierung und Be-
wahrung von Pflanzen, nach Verschiebungen zwischen Naturprodukt und gezüchte-
tem Kulturgut und nach politischen Aushandlungen von Nahrung, Ressourcenzu-
gang und Nahrungsvielfalt bündeln, erläutert Magdalena Grüner in ihrem Beitrag 
The Pages of Day and Night. Von Saatgut-Tresoren und Herbarien in Pia Rönickes Arbeit. Mit 
Blick auf neokoloniale Strukturen stellt sie das historische Kopenhagener Herbarium 
dem zeitgenössischen Global Seed Vault auf Spitzbergen in deren Funktion und po-
litischer Implikation einander gegenüber. Im Kontext werden etwa globalpolitische 
Aspekte wie gesellschaftliche und wirtschaftliche Machtstrukturen, die Versorgung 
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der Weltbevölkerung, Eigentumsverhältnisse, koloniale Abhängigkeiten gegenüber 
gegenwartspolitischen und somit neokolonialen Bezügen im Rahmen von Pia Röni-
ckes Arbeit benannt. Dabei kategorisiert Grüner Rönickes Arbeit als „Schauplatz der 
Reflexion über das Verhältnis von Mensch und Kulturpflanze“. Inka Lusis stellt in ih-
rem Beitrag Plastik. Ein spekulativer Metabolismus gegenwartspolitisch reflektierende 
und futuristische Perspektiven auf das „Nahrungsmittel“ Plastik in den Fokus. Das 
Material wird dabei sowohl in körperlicher Hinsicht in metabolistischen Praktiken 
der Einverleibung wie auch in Anbetracht von ökologischen Prozessen relevant. Sie 
zeigt damit die Paradoxien aktueller Gesellschaften und die Rolle von Menschen im 
Umgang mit ökopolitischen Themen sowie deren Konsequenzen auf. Dabei geleitet 
sie gegenwärtige, global- und ökopolitische Problematiken um die inflationäre Pro-
duktion und die ökologischen Konsequenzen etwa durch einen verantwortungslosen 
Umgang mit dem synthetischen Material hin zu Pinar Yoldas Arbeit Ecosystem of 
Excess von 2014. Ausgehend vom Material Plastik akzentuiert Lusis somit die Ent-
wicklung von Spezies aus plastikzentrierten Ökosystemen. Sie stellt aktuelle, öko- 
bzw. biopolitische Diskurse heraus, die leitende Gesichtspunkte im Zusammenhang 
der futuristisch visionären künstlerischen Position bedingen. 
I ns titution,  Sy s te m, Proze ss ualität  
Die zweite Gruppe von Beiträgen widmet sich den Orten und institutionellen Rah-
menbedingungen der metabolistischen Verschiebungen. So stellt Felix Bröcker Stra-
tegien der Produktion und Inszenierung von Nahrungsmitteln in der Kunst und in 
der Spitzengastronomie gegenüber. Anhand von Positionen des 20.–21. Jahrhun-
derts folgt er in seinem Beitrag Nahrungsmittel als Medium und Material in Kunst und 
Küche den Verflechtungen zwischen den beiden institutionellen Feldern, dem Spiel 
mit kulinarischen Normen und der Brechung von Erwartungshaltungen. Mit Blick 
auf Akteure wie Ferran Adrià oder Rikrit Tiravanija werden die Rollenbilder von ko-
chenden Künstler*innen und genialisch verehrten Küchenchefs innerhalb einer me-
dial mitgeprägten Geschmackskultur beleuchtet. Am Umgang mit den Nahrungs-
mitteln wird deutlich, wie in Kunst und Küche gesellschaftliche Veränderungen und 
Wertbeimessungen zu Nahrungsmitteln wie etwa Lokalität, Luxus oder Ursprüng-
lichkeit abgebildet werden. Indem er Prozesse der Zubereitung wie Schneiden und 
Kochen, Garen und Dünsten als Transformationen des Materials in den künstleri-
schen und gastronomischen Systemen diskutiert, zeigt er, wie Dynamiken der Mate-
rialveränderung in beiden Bereichen durch kulturelle Techniken kontrollierbar und 
nutzbar gemacht werden. Überlegungen zum technischen Fortschritt als strukturel-
lem und regulativem Eingriff sind auch für Barbara Uppenkamp von zentraler Be-
deutung, die in ihrem Aufsatz Entschuldigung – Sie haben da ein totes Tier im Essen nach 
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den gebauten Rahmenstrukturen der Nahrungsproduktion fragt. In der Auseinan-
dersetzung mit der Architektur des Hamburger Zentralschlachthofes im 19. und 
20. Jahrhundert als regelrechte Stadt in der Stadt macht sie deutlich, dass Prozesse 
der Normierung und Standardisierung konstitutiv für die Abläufe der Fleischpro-
duktion und deren bauliche Realisation innerhalb eines geschlossenen Produktions-
systems waren und auch durch in Form von Lithografien, Comics und Fotografien 
vermittelte Imaginarien eines distanzierten Blickes mitgetragen wurden. Während 
die bildlichen und architektonischen Bändigungen der Gewalt als eine metabolisti-
sche Funktionsebene im Falle des Schlachthofes das Verhältnis von Mensch und Tier 
betreffen, widmet sich Anita Hosseini einem geschlossenen Stadt-Organismus, der 
auf einem metabolistischen Kreislauf zur Sicherung und zum Erhalt der Lebensqua-
lität und Nachhaltigkeit beruht. Vor dem Hintergrund des verstärkten Klimawandels 
im Zeitalter des Anthropozän und daran anschließender Verteilungskonflikte etwa 
um den Zugang zu Nahrung beleuchtet sie in Die Stadt als Organismus. Atelier van 
Lieshouts Slave City zwischen Nachhaltigkeitsdiktum und künstlerischer Selbstbefragung ei-
nen geschlossenen Kreislauf als Zeitkritik und Utopie. Das System stützt sich auf Ar-
beits- und Partizipationsabläufe und kreist um die „Verwertung“ des Menschen von 
seiner physischen Arbeitskraft bis zu seiner materiellen Substanz. Moralische De-
markationslinien der Nutzbarmachung und Nachhaltigkeit werden in dieser künst-
lerischen Position in einem medienübergreifenden Entwurf vordergründig nivelliert 
und dadurch hinterfragt. Ausgehend von den Produktionsverhältnissen werden die 
Systeme der Nahrungsmittelproduktion in ihrer gesellschaftlichen Verortung und 
Verantwortung rückgebunden.  
S oziale  Ge füge  
Daran anknüpfend werden durch die heuristische Kategorie der sozialen Gefüge Fra-
gen nach den materiellen, imaginativen und sozialen Relationen zwischen Produ-
zent*innen und Konsument*innen verhandelt. So beschäftigt sich Mirja Straub mit 
Rikrit Tiravanija, der als Künstlerkoch vor und für Teilnehmende in Galerien und 
Kunstvereinen kocht, sie probieren lässt und sie dadurch selbst zum Teil seiner 
künstlerischen Praxis werden lässt. Innerhalb dieser, zumindest zeitweilig, geform-
ten Tischgemeinschaften kommt Aspekten wie dem geteilten Geschmack, Lokalge-
richten und Evokationen des Ungewohnten eine diskursive Qualität zu. In Ge-
schmacksdifferenzen. Kochen als künstlerische Praxis bei Rirkrit Tiravanija erörtert sie die 
historischen, sozialen und kulturellen Dimensionen für die jeweilige Auswahl der Re-
zepte von thailändischem PadThai bis hin zur schwäbischen Flädlesuppe und fragt 
nach den Momenten der Irritation und der Erwartungsbrechung als hierin aufschei-
nenden metabolistischen Interventionen. Der individuelle und gemeinschaftliche 
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Gestus der Nahrungsmittelkonsumption wird auch in der künstlerischen Praxis der 
Berliner Künstlerin Sonja Alhäuser unter anderem in Form von ausschweifenden 
Banketten zelebriert. Dabei erinnern die elaborierten Performanzen der Zuberei-
tung, Präsentation und Konsumption an die ephemeren Genüsse barocker Fest-
mahle. Dirk Dobke macht in seinem Beitrag Sonja Alhäuser – Einverleibungen. Hedonis-
mus als künstlerische Befragung deutlich, wie die Künstlerin Vorstellungen von Zeitlich-
keit durch den Einsatz von Nahrungsmitteln als skulpturalen Werkstoffen anlegt. 
Neben den werkimmanenten Transformationsprozessen ist einerseits die lenkende 
künstlerische Haltung Alhäusers signifikant, welche die Konzeption und den skulp-
turalen Schaffensprozess im Umgang mit dem Werkstoff Nahrung umfasst. Indem 
die Objekte anschließend dem körperlichen Einverleiben und Verdauen durch die 
Bankett-Teilnehmenden oder durch Ausstellungsbesucher*innen überlassen wer-
den, wird ihre Arbeit gustatorisch erfahrbar, schließlich multipliziert wie auch zer-
stört. Während Rirkrit Tiravanija und Sonja Alhäuser die Produktion der Nahrung 
selbst stabilisieren und dem Betrachtenden die Rolle eines konsumierenden Rezipi-
enten zuweisen, wird im folgenden Beitrag der Künstler selbst zum Konsument. 
Johanna Mocny präsentiert mit Karel van Mander eine zentrale Position der neuzeit-
lichen Kunstliteratur und widmet sich dessen normativem Blick auf den Alkoholkon-
sum des Künstlers. Wie eng Trinkkunst und Kunstproduktion im Zeitalter des Ba-
rock miteinander verbunden sind, zeigt sie in ihrem Beitrag hoe schilder hoe wilder. 
Alkoholkonsum von Künstlern in den Künstlerviten des Karel van Mander anhand von Van 
Manders’ Kritik an ausschweifendem Trinkverhalten und dessen negativen Auswir-
kungen auf das künstlerische Schaffen auf. Indem sie den Rausch als metabolistische 
Transformation des künstlerischen Subjekts beleuchtet, stellt sie heraus, dass Van 
Mander kunsttheoretische Topoi der Generierung von Schaffenskraft und der Mäßi-
gung auch in nationalen Zuweisungen diskutiert. 
Zus chre ibunge n an Nahrungs mitte l  
Nahrungsmittel unterliegen facettenreichen Wahrnehmungsarten etwa im Rahmen 
künstlerischer Prozesse, bei der Rezeption von Kunstwerken aber auch innerhalb 
philosophischer Denkräume und im alltäglichen Umgang mit Lebensmitteln. Dass 
diese Lektüren des Materials keineswegs neutral operieren, machen die folgenden 
Beiträge deutlich, indem sie die Prozesse, Akzeptanzräume, Deutungshoheiten und 
normativen Prägungen bei semantischen Zuschreibungen an Nahrungsmittel disku-
tieren. Gesund und ungesund, lecker und geschmacklos – der menschliche Blick auf 
die Vielfalt von Nahrungsmitteln lässt sich noch zuspitzen im Ordnungsmuster ap-
petitlich und eklig. Ekel gilt gemeinhin als Abwehrreaktion vor verschimmelten und 
verdorbenen Lebensmitteln und vor Verwesungsprozessen, wie Tobias Weilandt in 
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seinem Beitrag zu Ekel als ästhetische Erfahrung eindringlich vor Augen führt. Mit der 
Frage, was Ekel denn eigentlich ist, entwickelt der Philosoph die thematische Einbet-
tung im Sinne seiner Typologie des Ekels. Zentrales Moment ist dabei die spezifische 
Frage danach, ob es einen kunstbezogenen Ekel gibt. Insofern nimmt der Autor in 
den Blick, inwiefern Lust und Ekel als ambiges Gegensatz- oder einander anregendes 
Paar gekoppelt sind. Dabei stehen stets die sinnliche Wahrnehmung und Rezeption 
ekliger Dinge als Ausgangspunkt im Fokus. Dass sich dabei neben die sinnliche oder 
imaginative, momenthafte Erfahrung zudem Aspekte der Zeitlichkeit stellen, macht 
Ina Jessen abschließend deutlich. Im Beitrag Mapping a World. Zur Tischmatte von 
Dieter Roth kontextualisiert und synthetisiert sie die Semantiken im Werkentste-
hungsprozess von Materialbildern des Künstlers. Dabei beschreibt der Weltbegriff 
einerseits die subjektive Erinnerungswelt, die durch den Katalysator der Sinneser-
fahrung von Nahrung reaktiviert, belebt und eröffnet wird. Andererseits spiegelt der 
kartografische Objektwerdungsprozess bei Roth eine autobiografische Welt wider, 
die im Zeichen semantischer Konnotationen der Werkstoffe steht. Materialspezifi-
sche Aspekte von Zeitlichkeit und Verfall bilden dabei kausale Verbindungen zwi-
schen dem Objektwerdungs- und Transformationsprozess und dem menschlichen 
Lebensprozess, wodurch das memento mori allgegenwärtig wird.  
Der Sammelband bündelt Fragen, Diskussionen und Perspektiven der zweitägi-
gen Tagung Metabolismen. Nahrungsmittel in der Kunst im Warburg-Haus und dem 
Dieter Roth Museum Hamburg im November 2017. Allen Vortragenden und Interes-
sierten danken wir für die lebhaften Diskussionen. Benjamin Fellmann und Eva 
Landmann sei für den wundervollen Rahmen im Warburg-Haus gedankt. Für ihre Un-
terstützung bei den Tagungsvorbereitungen möchten wir uns bei Ilka Mestemacher 
und Alexandra Pietroch herzlich bedanken. Dem Dieter Roth Museum danken wir für 
die Möglichkeit, den Veranstaltungsauftakt in den Sammlungsräumen zu gestalten so-
wie für die Bereitstellung der Cover-Abbildung zum vorliegenden Band. Die Tagung 
wie auch die vorliegende Publikation ermöglichte die großzügige Unterstützung der 
Hamburgischen Wissenschaftlichen Stiftung und der Geschwister Dr. Meyer Stiftung, 
ihnen gilt unser besonderer Dank. Tobias Buck und Isabella Meinecke ermöglichten die 
Aufnahme in die Reihe der Hamburg University Press und begleiteten die Entstehung 
des Sammelbandes. Für ihr Vertrauen in das gemeinsame Projekt möchten wir uns 
ganz herzlich bei allen Autorinnen und Autoren des Sammelbandes bedanken.  
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